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Züchtung auf Anpassungsfähigkeit

1. Zusammenfassung
Von neuen, für den Biologischen Anbau
speziell geeigneten Weizensorten wer-
den besonders hohe Qualitätseigenschaf-
ten erwartet. Gleichzeitig sind im Biolo-
gischen Anbau die einsetzbaren Ressour-
cen und damit sowohl das Ertrags- als
auch das Qualitätspotential limitiert. Die
an den Biologischen Anbau gut ange-
passten Pflanzentypen weichen zum Teil
erheblich vom Sortentyp des konventio-
nellen Anbaus ab und es bestehen zwi-
schen den Anbauformen teilweise auch
klare Zielkonflikte in den Anforderun-
gen an neue Sorten. Es wird ein Züch-
tungsprojekt vorgestellt, das sich an die-
sen Anforderungen bzw. Rahmenbedin-
gungen orientiert. Die Züchtung erfolgt
unter relativ extensiven Bedingungen.
Trotz bestehendem Zielkonflikt zwi-
schen Ertrag und Qualität können Zucht-
fortschritte erzielt werden, wenn die
Pflanze als Ganzheit betrachtet und die
Selektionskriterien entsprechend ge-
wichtet werden. Mit den nun verfügba-
ren Sorten kann auf jedem Biostandort
Qualitätsweizen produziert werden.

2. Einleitung und
Problemstellung

Die KonsumentInnen und die Verarbei-
ter erwarten von biologisch erzeugten
Produkten überdurchschnittliche Quali-
täten hinsichtlich Gesundheitswert, Ge-
schmackseigenschaften und Verarbei-
tungstechnologie. Aus der Sicht der Bio-
logisch-Dynamischen Landwirtschaft
wird zudem vom Endprodukt erwartet,
dass es den Menschen in seiner Gesamt-
heit ernährt. Das heißt, das Nahrungsmit-
tel soll dem Organismus jene Regsam-
keit vermitteln, die zur Entfaltung der
leiblichen, seelischen und geistigen Fä-
higkeiten gebraucht wird. Hohe Quali-
tät muss jedoch erfahrungsgemäß mit

geringerem Ertrag bezahlt werden, was
bei der Markteinführung neuer Sorten
eine neue Herausforderung darstellt, weil
Preis- und Qualitätsbewusstsein in der
Regel ebenfalls negativ korreliert sind.

Das Ertragspotential biologisch bewirt-
schafteter Standorte bewegt sich im Be-
reich von 70-85% der konventionellen
Erträge. Insbesondere die geringen Men-
gen an leichtverfügbarem Stickstoff wir-
ken bei konventionellen Sorten häufig
backqualitätslimitierend. Im Allgemei-
nen kommen auch die Auswirkungen der
örtlichen Standortbedingungen deutlich

stärker zur Geltung als im konventionel-
len Anbau, weil die Zufuhr externer
Hilfsmittel sehr restriktiv gehandhabt
wird. Für ihre artgerechte Tierhaltung be-
nötigen die Betriebe in der Regel größe-
re Strohmengen, weshalb bevorzugt
langstrohige Sorten angebaut werden.
Gleichzeitig wird damit auch die Ver-
unkrautung entscheidend vermindert.

3. Vorgehen

3.1 Erwartungen und
Gewichtung der Kriterien

3.1.1. KonsumentInnen:

Gesundheitswert/Ernährungs-Qualität Gewichtung (relativ zu konv. Sorten)

Toxinfreiheit  =
Verträglichkeit/Allergenität  +++

Aminosäuremuster  + ?
Vitalqualität (z.B. anhand bildschaffender Methoden)  ++

Sensorische Qualität (Geruch + Geschmack)  +++

3.1.2. Verarbeitung:

Technologische Qualität Gewichtung (relativ zu konv. Sorten)

Fallzahl  =
Protein  +

Zeleny/SDS-Sedi  +
Wasseraufnahme  +

Feuchtkleber  +++
Kleber-Index  (-)

RMT-Volumen  ++
Farinogramm  ++

Extensogramm  ++

3.1.3. Landwirte:

Agronomische Kriterien Gewichtung (relativ zu konv. Sorten)

Kornertrag  =
Strohertrag  ++

Umkrautkonkurrenz/vegetative Vitalität  +++
Striegel- und Hackfähigkeit  +++

Nährstoffaufnahme + -effizienz (N, ...)  + ?
Mehltau  —
Gelbrost  =

Braunrost  (-)
Blattseptoria  (-)

Spelzenbräune  =
Ährenfusariosen  =

saatgutbürtige Krankheiten Flugbrand, Stinkbrand  +++
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Allgemeine Formel BQI Min Max Punkte bei Max a b

a+(b*RP) 8.0 18.0 15.0 -12.0 1.50
a+(b*SEDI) 35.0 75.0 10.0 -8.8 0.25
a+(b*NFKL) 16.0 45.0 8.0 -4.4 0.28
a+(b*WAF1) 61.0 69.0 10.0 -76.3 1.25
a+(b*FKL) 16.0 43.0 18.0 -10.7 0.67
a-(b*(Max-KI)^2) 22.0 74.0 13.0 13.0 0.0048
a+(b*TKL) 5.8 18.0 9.0 -4.3 0.74
a-(b/(FZ+80)^2) 190.0 360.0 17.0 27.3 1987808.5

3.2. Praktisches Vorgehen

3.2.1. Züchterisches Vorgehen
Alle Schritte im Zuchtgang finden unter
biologischen Anbaubedingungen statt, es
gibt weder Gewächshausanbau noch
Wintergenerationen im Süden. Für die
Weizenzüchtung stehen zwei Haupt-
standorte (Seegräben und Rheinau) und
zwei zusätzliche Prüforte mit sehr unter-
schiedlichen Umweltbedingungen zur
Verfügung (siehe Tabelle).
Es wird ein klassisches Pedigree-Zucht-
schema angewandt: Alle Kreuzungen
werden im Freiland durchgeführt. Die
Populationen stehen in Ramschparzellen,
Linienselektion erfolgt erst ab F4, die
erste Stammprüfung ist zweiortig, die
folgenden Prüfungen werden mindestens
vierortig durchgeführt.
Das Zuchtprogramm ist wie folgt dimen-
sioniert: jährlich ca. 100-150 Kreuzun-
gen, 2500-3000 F5 bis F7-Linien im
Zuchtgarten, 250 Stämme in Stammprü-
fung 1, 80 in Stammprüfung 2 und 32 in
Stammprüfung 3, durchschnittlich etwa
2 Sortenanmeldungen pro Jahr.
Die visuelle Selektion führen wir in 1-3
Durchgängen durch, anschließend er-
folgt noch eine zweite, sehr strenge Se-
lektion anhand der Kornausbildung der
gedroschenen Einzelähren. Eine back-
technologische Beurteilung erfolgt ab
erster Stammprüfung vorwiegend an-
hand der Kriterien Feuchtklebergehalt
(NIR oder Glutomatic) und KleberIndex.
In den folgenden Generationen werden
neben den rund 40 agronomischen Kri-
terien 7 Qualitätseigenschaften (Rohpro-
teingehalt, Zeleny, Wasseraufnahme,
Fallzahl, Feuchtkleber, Trockenkleber,
KleberIndex) ermittelt und zu einem
Backqualitätsindex (BQI) verrechnet
(siehe Tabelle).
Für Rohproteingehalt, Zeleny, Feucht-
klebergehalt und Wasseraufnahme ha-
ben wir eigene NIR-Kalibrationen er-
stellt, da die Standardkalibrationen für
biologisch angebauten Weizen ungeeig-
net sind.
Mit dem Erntegut von fortgeschrittenen
Stämmen werden standardisierte Back-
versuche mit anschließender Verkostung
zur speziellen Gewichtung der sensori-
schen Eigenschaften (Geruch, Ge-
schmack, Mundgefühl) durchgeführt

Seegräben:

- in unmittelbarer Seenähe gelegen, mindestens 1000 mm NS pro Jahr
- sandiger Lehm auf Gletschermoräne
- Grünlandbetrieb mit 30% Ackerbau in der Fruchtfolge
- sehr hoher Befallsdruck bei den Blatt- und Ährenkrankheiten
- Ertragspotential bei Bio - Bewirtschaftung 45 - 50 dt/ha

Rheinau:

- Sandboden mit hohem Skelettanteil auf Rheinschotter, geringes Wasserhaltevermögen
- Ackerbaubetrieb mit weniger als 25% Grünland in der Fruchtfolge
- 600 mm NS, Bewässerung ist in der Regel notwendig
- hoher Befallsdruck bei Braunrost und Ährenseptoria (Bewässerung!)
- Ertragspotential bei Bio - Bewirtschaftung 40 dt/ha

Montezillon:

- Jura, 750 m ü. NN
- gemischter Ackerbaubetrieb mit 30% Grünland in der Fruchtfolge
- Ertragspotential bei Bio - Bewirtschaftung 40 dt/ha

Vielbringen:

- Aaretal, 560 m ü. NN
- sandiger Lehm auf Gletschermoräne
- gemischter Ackerbaubetrieb mit 30% Grünland in der Fruchtfolge
- Ertragspotential bei Bio - Bewirtschaftung ca. 50 dt/ha

sowie zusätzliche Untersuchungen mit
Bildschaffenden Methoden.

3.2.2. Die Entwicklung eines
Ideotyps und Visualisierung
des Pflanzen-Modells

Die wichtigsten Entscheidungen im Ab-
lauf der Weizenzüchtung werden zu ei-
nem Zeitpunkt getroffen, wo vom bear-
beiteten Zuchtmaterial noch praktisch
keine empirischen Daten verfügbar sind.
Der „Züchterblick“ ist dann die einzige
Grundlage für eine effiziente Selektion
und oft auch für die Kreuzungsplanung,
wenn junge Zuchtstämme verwendet
werden.
Diese Schnittstelle „Züchterblick“ bein-
haltet nicht nur eine vitale und ganzheit-
liche Verbindung des Züchters zur Pflan-
zenwelt, die den wissenschaftlichen Re-
alismus erweitert, sondern sie ist zugleich
die Quelle für Zukunfts-Visionen der
Landwirtschaft in der kulturellen Ent-
wicklung. Zunächst ist der Züchterblick
natürlicherweise stark von subjektiven

Erwartungs-Elementen und von abstrak-
ten Vorstellungen geprägt. Mit zuneh-
mender Erfahrung und vor allem durch
eine gezielte Schulung kann er so ver-
objektiviert werden, dass letztlich ein weit
ausdifferenziertes, dynamisches Leitbild
entsteht, das genauso sicher als Entschei-
dungsgrundlage dienen kann wie die
„hard facts“ aus der Datenanalyse.
Allerdings ist ein solches Leitbild nicht
einfach zu vermitteln. Wir haben für
unser Qualitätsweizen-Zuchtprogramm
ein Pflanzen-Modell entwickelt, das Ele-
mente aus den verschiedensten Gebieten
einbezieht, wie: Pflanzenarchitektur,
Morphologie, Entwicklungs- und Er-
tragsphysiologie. Pflanzenbauliche und
ästhetische Aspekte werden genauso be-
rücksichtigt wie Gesichtspunkte der Ver-
arbeitung und des Gesundheitswertes des
Endproduktes in der Ernährung. Fast alle
Elemente sind der visuellen Beobach-
tung direkt zugänglich, oder wo dies
nicht der Fall ist, können sie experimen-
tell erschlossen werden.
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und Backversuchen aufbaut, wurden
unsere ersten Sorten POLLUX und
ATARO in die Qualitätsklasse 1 einge-
stuft, die jetzt folgenden Sorten WIWA,
SCARO und MAA.48 in die TOP-Klas-
s e .

4.2. Ertragsleistung und
agronomische Kriterien

Unsere eigenen Leistungsprüfungen im
Bio-Anbau decken mit dem Ertragsspek-
trum von 35 bis 50 dt/ha das Ertragsni-
veau fast aller Bio-Betriebe in der
Schweiz ab. In diesen langjährigen Ver-
suchen erreichten die neuen Sorten Re-
lativerträge von 101 bis 111% gegenü-
ber den schweizerischen Standards (Tit-
lis und Arina) sowie von 89 bis 97% ge-
genüber deutschen Standards (Bussard
und Batis). Die Sorten sind 10-20 cm
länger als die Standards und bedecken
den Boden besser.
In den offiziellen Prüfungen (konventi-
onell und bio) brachten POLLUX 107,
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Abbildung 3: Qualitätsranking mit Hilfe von Bildschaffenden Methoden

Anbau und Analytik: Getreidezüchtung Peter Kunz       Bildschaffende Methoden: Dr. Jürgen Fritz

Versuchsjahre 03 + 04

ATARO 116, WIWA 110, SCARO 111
und MAA.48 99% des Mittels der
schweizerischen Standardsorten (Runal,
Titlis, Arina, Galaxie, Arbola). Die Sor-
ten zeigen damit Ertragsleistungen, die
nicht nur für den biologischen, sondern
auch für den konventionellen Anbau in-
teressant sind. Neben der Ertragsleistung
fällt das sehr hohe Hektolitergewicht, die
gute Blatt- sowie die hervorragende Äh-
rengesundheit auf.
In der deutschen Oeko-Sonderprüfung
lag WENGA zwar 6% unter dem Ertrag
von Bussard. Wird der Kornertrag jedoch
zusammen mit dem für die Verarbeitung
von Öko-Weizen ausschlaggebenden
Feuchtklebergehalt verrechnet, so ergibt
sich gegenüber Bussard noch eine Ver-
besserung um 1.7%. Damit ist Wenga in
der Gesamtleistung besser als Bussard.
Wenga zeigt außerdem gegenüber Bus-
sard agronomische Verbesserungen hin-
sichtlich Anfälligkeit auf Lagerung,
Halmknick, Braunrost, Spelzenbräune

und Ährenmehltau, was als zusätzlicher
Beitrag zur Ertragssicherheit in gefähr-
deten Lagen zu werten ist.
ASZITA brachte in der Oeko-Sonder-
prüfung zwar um 9% geringere Erträge
als Bussard, erreichte aber in allen Um-
welten die für die Verarbeitung gefor-
derten Feuchtkleber- und Proteingehal-
te, eine Sicherheit, die höher ins Gewicht
fällt als die Einbuße im Ertrag. Betrach-
tet man die für die Gesamtleistung im
biologischen Anbau relevanten Kriteri-
en, so übertrifft Aszita die Standardsor-
te Bussard um 2.1% im Proteinertrag
bzw. um 17.0% im Feuchtkleberertrag.
Aszita ist eine sehr lange Sorte und eig-
net sich daher bevorzugt für extensiven
Anbau.
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